Predigt am Heiligen Abend 24.Dezember 2011

Christmette, 22 Uhr, Stadtkirche

Text: Jesaja 7, 10-14

Liebe Gemeinde!

Weihnachten. Alle Jahre wieder die vertrauten Worte und Lieder. Immer wieder neu die Sehnsucht, wenn wir ankommen beim Kind in der Krippe. Auch in diesem Jahr. Regierungen kommen und gehen. Die Welt ist nicht sicherer geworden, im Gegenteil. Wieder Terror und Gewalt. Hunger und Krieg. Flucht und Vertreibung. Und gerade deshalb: Weihnachten. Die Sehnsucht, in Frieden zu leben und geborgen zu sein. Gerade  deshalb kommen wir zusammen und singen und beten und hören auf die alten Worte, die zu uns in dieser Nacht, die wir die heilige nennen, herüber klingen aus einer anderen Zeit und uns doch berühren und nahe kommen, wie die Worte des Jesaja.
Jesaja 7, 10-14

Liebe Gemeinde!

Wir schreiben das Jahr 437 vor Christus. 
König Ahas, der starke Mann, eines eher schwachen kleinen Landes, hat Probleme. Sein kleines Land wird von einem weitaus größeren Nachbarn bedroht. Was soll er tun? 

„Erbitte dir ein Zeichen vom Himmel, egal was. Du wirst es bekommen“, so rät ihm Jesaja, der Prophet. Aber Ahas zögert. Er muss schließlich Realpolitik machen. Und im Grunde hat er sich schon entschieden. Die Koalition mit den Nachbarn hält er für aussichtslos. Er wird versuchen, bei der Großmacht günstigere Bedingungen herauszuhandeln. Ahas greift zu einem Trick. Aber das muss er dem Propheten ja nicht gleich auf die Nase binden. Heißt es nicht, Gott dürfe man nicht auf die Probe stellen. Also lehnt er ab. Er ist schließlich ein gläubiger Mann. Aber Jesaja durchschaut das Spiel. Und bietet Paroli. Von einem seltsamen Zeichen redet er, das Gott tun werde. Eine junge Frau wird ein Kind bekommen, Immanuel soll es heißen. Gott mit uns. Ahas begreift: Klar, was er damit sagen will. Der diplomatische Code für die Botschaft, die Ahas erwartet hatte. Verlass dich nicht auf die Großmacht, auf deine eigene Stärke, sondern auf Gott. Nun gut. Das Kind, das seine Frau erwartet, wird er Hiskia nennen. Gott ist meine Stärke. Meine Stärke wohlgemerkt – aber es klingt fromm. Beinahe wie Immanuel – alles eine Frage der Nuancen, der Interpretation. Diplomatie eben. Und da wird sich ja noch zeigen, wer die am Ende besser beherrscht … 
Ahas, der mächtige König des ohnmächtigen kleinen Landes, war es nicht. Juda geriet unter die Herrschaft der Großmacht. Die Königsdynastie ging schließlich zugrunde. Das Prophetenwort aber von der jungen Frau blieb erhalten. 

„Siehe, eine Jungfrau ist schwanger und wird einen Sohn gebären, den wird sie Immanuel nennen!“

Ein Hoffnungszeichen für viele Generationen, das viel später noch einmal ganz neu zu klingen beginnt.

Wir schreiben das Jahr 90 nach Christus. 
Die ersten Erzählungen um das Leben Jesu werden aufgeschrieben, abgeschrieben, überarbeitet. Sie werden eingeordnet in die Geschichte. Und mit einem Mal erscheinen alte Texte, Weissagungen aus einer anderen Zeit, in einem neuen Licht. Sie beginnen plötzlich zu sprechen, werden lebendig. Fangen an zu leuchten. 
Ja, war es nicht genau so? War es mit Jesus nicht genau so gewesen? Gott mit uns? Jesus sprach von Gott so, dass er ganz nahe kam, dass sie ihn förmlich fühlen konnten. Gott war nicht mehr nur für den Sabbat, für Feiertage und nicht länger hinter einem Vorhang im Allerheiligsten im Tempel verborgen. Nein. Er war in den Geschichten von Jesus ein Gott der Straße geworden, einer und eine von ihnen. 
Ein Hirte, der sich um die Schafe kümmerte und die verlorenen suchte. 
Ein Bauer, der seine Felder bestellte, mit Ruhe und Gelassenheit. 
Eine Hausfrau, die Sauerteig knetet und weiß, welche Wirkung er entfaltet. 
Eine Witwe, die hartnäckig um ihr Recht kämpft. 
Gott war nicht weit weg. Er war mit Ihnen.
Ja, so muss es sein. Die Verheißung des Jesaja reicht weiter, viel weiter in die Zukunft, bis hin zu dem jungen Mädchen aus Nazareth, Maria, die Frau des Josef, dem Zimmermann. Hin zu Jesus, dem Kind mit dem Namen Immanuel, Gott mit uns. Eine junge Frau, eine junge Mutter erlebt es als Erste hautnah: Gott mit uns. Gott mit ihr. Gott über ihr, um sie herum. Gott ist das neue Leben in ihr.
Und da kommen die alten Texte auf einmal ganz nah, mitten hinein in unsere Zeit. Denn das ist eine Erfahrung, die über Generationen und durch die Jahrhunderte gleich bleibt. Das neue Leben, das in einer jungen Frau heranwächst und mit dem sich neue Hoffnungen verbinden und das als ein besonderer Segen erlebt wird. Mit jedem Kind, das erwünscht und erhofft ist, verbinden sich Wünsche und Erwartungen für die Zukunft, Hoffnungen, die über uns selber und das eigene Leben hinausweisen. Jedes Kind ist ein Hoffnungszeichen, dass Gott diese Welt nicht aufgibt. Und es ist zugleich Ausdruck dafür, dass die Menschen selber diese Welt nicht aufgeben – an ihr festhalten, um sie ringen in aller Zerrissenheit, in allem Unfrieden, in allem Hass und in allem Streit. Und wenn wir genau hinschauen, dann können wir diese Hoffnungszeichen überall entdecken, da, wo Menschen sich einsetzen – mitten unter uns – für Frieden und Gerechtigkeit, für die Bewahrung der Schöpfung, für Kinder in aller Welt, die misshandelt werden oder als Kriegskinder missbraucht, tief in ihrer Seele verletzt, verstummt und ihrer Zukunft beraubt …

Immanuel – Gott mit uns – Jesaja ging es nicht darum, den König Ahas zu vergewissern, dass er mit Gottes Hilfe in den Krieg gehen könnte. Im Gegenteil, er sollte sich gerade nicht auf militärische Macht, auf Waffen, auf eigene und geborgte Größe verlassen. Stattdessen sollte er auf ein Kind vertrauen. Auf die Kraft des Lebens und der Liebe.
Liebe Gemeinde!

Worauf der Glaube seine Hoffnung setzt – das ist nicht der mächtige König, nicht die Allianz der Staatenlenker. Nicht die EU, nicht der G 8 Gipfel, nicht die Vereinten Nationen. Nicht aufs Kalkül und die strategische Überlegung. Nicht auf das, was die Erfahrung lehrt. Was die weisen Menschen, die dicken Bücher, die Mikrochips, die ausgetüftelten Sinn- und Wissenssysteme speichern. Nein. Auf alles das setzt der Glaube nicht. Sondern er setzt seine ganze Hoffnung auf die unbekannte junge Frau, die Geschichte macht, und ihr Kind, mit dem die Geschichte ganz neu anfängt.

Immanuel – Gott mit uns – das ist nicht der Satz für die Sieger der Geschichte und die strahlenden Helden, sondern ein Satz für den Alltag, für alltägliche Leute, für Sie und mich. In diesem Alltag will uns Gott begegnen und begleiten. Und deshalb:
Sagt es leise weiter; sagt allen, die sich fürchten.

Sagt leise zu ihnen: Fürchtet euch nicht,

habt keine Angst mehr, Gott ist da. Gott ist mit uns. Sein Name ist Immanuel.
Er kam in unsere Welt: einfach, arm, menschlich,

Sucht ihn, macht euch auf den Weg!

Sucht ihn nicht über den Sternen, nicht in Palästen, nicht hinter Schaufenstern.

Sucht ihn dort, wo ihr arm seid, wo ihr traurig seid und Angst habt.

Da hat er sich verborgen.

Da werdet ihr ihn finden,

wie einen Lichtschein im dunklen Gestrüpp, 

wie eine tröstende Hand, 

wie eine Stimme, die leise sagt:

Fürchte dich nicht.  Gott ist da. Gott ist mit uns. Sein Name ist Immanuel.   Amen.

Lied: „Es ist ein Ros entsprungen …“, EG 30,1-3
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